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Neuer RBI-Chef in Anders gefragt Seite 15 

Karl Sevelda über Liberale, 
Oligarchen und Raiffeisen 
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"Als Christus musste ich spielen, predigen, hängen" 
Der Bruder schneidert 
seine Anzüge, seine 
Seilschaften sind 
legendär, seinen 
Vorgänger verteidigt 
er: Karl Sevelda. 
Foto: Hegine Hendrich 

Karl Sevelda, Chef der Raiffeisen Bank International, 
hat schon mit Wladimir Putin geplaudert. Welche Rollen 
er in seinem Leben gespielt hat, warum er in der Politik 
wenig bewegte und welche Einsparungen auf die Bank 

zukommen, erzählte er Renate Graber. 
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Standard: Sie waren jüngst beim 
Konzert von Elton John. Ich kann 
wir gar nicht vorstellen, wie Sie da 
das Feuerzeug hochhalten, wenn 
er "Candle in the Wind" singt. 
Sevelda: Warum nicht? Weil ich 
kein Feuerzeug habe? Ich mag El-
ton John sehr. Ich tanze ja auch 
gern, auch modern. 

Standard: Spielen Sie noch oft Kla-
vier? 
Sevelda: Manchmal. Ich habe mir 
einen renovierten Steinway-Flü-
gel gegönnt und früher oft mit den 
Kindern meiner Frau 
gespielt. Ich bin aber 
kein toller Spieler, das 
Schwierigste, zu dem 
ich es gebracht habe, 
ist Beethovens Wut 
über den verlorenen 
Groschen. Karl Sevelda 

Bankchef 
STANDARD: Passt gut 
zum Banker. 
Sevelda (lacht): Das stimmt. 

STANDARD: Ich frage, weil Sie ja 
eigentlich heuer in Pension gehen 
wollten. Da hätten Sie Ihre Hobbys 
pflegen können - und Ihre Leiden-

schaft für die Politik. 
Sevelda: Ja, das war der Plan. Wo-
bei ich nicht den Ehrgeiz des 
Frank Stronach habe, eine Politi-
kerkarriere zu starten. Aber ich 
wollte die Leute stärker unterstüt-
zen, die eine vernünftige Politik 
machen, also die Wahlplattform 
Liberales Forum LIF und Neos. 
Aber am meisten tut mir weh, dass 
ich mich nicht wie geplant mehr 

ZUR PERSON 
Karl Sevelda (63) wuchs in 
Wien auf, sein Vater war 
Schneidermeister. Erlerntein 
den 70ern Jörg Haider kennen, 
ging zur FPÖ. 1993 war er Mit-
begründer des Liberalen Fo-
rums. Er arbeitete 25 Jahre in 
der Creditanstalt (CA), drei im 
Kabinett von Vizekanzler Nor-
bert Steger. In der CA kam der 
Kreditmann aber nie in den 
Vorstand. 1998 wechselteer in 
den der Raiffeisen Zentral-
bank. Seit dem Rücktritt von 
Herbert Stepic im Juni führt 
der Vater einer Tochter die 
Raiffeisen Bank International. 

die in 17 Ländern aktiv ist. 
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um meine kleine Enkelin küm-
mern kann. Zu ihr komme ich im-
mer nur auf Blitzbesuch, sie nennt 
mich Blitzopa. 

Standard: Sie hätten ja absagen 
können. Sie haben den fob aus Ge-
horsam übernommen? 
Sevelda: Aus Loyalität dem Unter-
nehmen gegenüber, aus Ehrgeiz -

und natürlich ist Eitelkeit dabei. 

Standard: Sind Sie sehr eitel? 
Sevelda: Maßvoll. Ich muss nicht 
immer topmodisch gekleidet sein. 

STANDARD: Ist IhrAnzug 
von Ihrem Bruder, dem 
Maßschneider? 
Sevelda: Alle meine 
Anzüge sind von ihm. 
Schauen Sie {öffnet das 
Sakko und zeigt das Eti-
kett): Ich habe da "Se-
velda" stehen. Die Leu-

te glauben immer, ich bin so ein 
Snob, dabei ist nur mein Bruder 
Schneider, 

Standard: Siehaben bisher 800.000 
Euro verdient, wie viel bekommen 
Sie als Chef? 
Sevelda: Ich weiß es noch nicht. 
Aber ich habe sowieso sehr wenig 
Beziehung zu eigenem Geld, Ich 
bin nicht sehr sparsam, nicht 
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knausrig, gebe sehr viel Geld für 
Reisen und schöne Hotels aus. 

STANDARD: Sie haben keine Stiftung 
und Veranlagungen in Steuer-
oasen, im Gegensatz zu Ihrem Vor-
gänger Herbert Stepic? 
Sevelda: Nein, habe ich nicht. Ich 
habe ein Haus, eine Wohnung, die 
mit Krediten belastet ist, und ich 
lebe in einer Mietwohnung. 

Standard: Über einer Oberbank-
filiale. Passt das zur Compliance? 
Sevelda: Die Bank sehe ich nicht, 
weil wir Mieter einen Seitenein-
gang haben. Einer der Mitbewoh-
ner ist ein russischer Geschäfts-
mann, der arbeitet auch im Haus... 

Standard: ... da sind Sie sicher bes-
tens bewacht und abgehört. 
Sevelda: Ich dachte, das sind 
Brandmelder, nicht Mikrofone. 

Standard: Welche Folgen haben 
die finanzstrafrechtlichen Ermitt-
lungen der Justiz gegen Stepic? Er 
ist noch bis Mitte 2014 bei der RBI 
beschäftigt. 

Sevelda: In meinen Augen gilt da 
die Unschuldsvermutung. 

STANDARD: Als sein Stellvertreter 
wussten Sie nichts von seinem 
Hypo-Kredit, Veranlagungen und 
hohem Einkommen. Enttäuscht? 
Sevelda: Was Steuern anlangt, hat 
in der Gesellschaft ein Sinneswan-
del stattgefunden. Steuersparmo-
delle sind aber an sich nichts Ver-
werfliches und Illegales. Das sind 
Dinge, die jeder für sich selbst ent-
scheiden muss. 

Standard: Wo bleibt die berühmte 
Raiffeisen -Ethik? 
Sevelda: Darf ich Sie bitten, all das 
drei Türen weiter zu fragen? (Büro 
des Aufsichtsratschefs; Anm.) 
STANDARD: Für Sie ist Stepic "einer 
der größten Banker dieses La n des". 
Sevelda: Das ist er. 

STANDARD: Wer ist größer? 
Sevelda (lacht): Ich gestehe, ich bin 
ein Androsch-Fan. Er war ein ex-

zellenter Creditanstalt-Chef mit 
enormem Weitblick, er hat die 
Leute zu Eigeninitiative ermutigt. 
Seinen Vorgänger 
Heinrich Treichl 
habe ich aus der 
Ferne erlebt, außer 
bei seinen Gesprä-
chen mit dem Be-

%   

Putin hat Russland 
sehr viel Stabilität 

triebsrat, dem ich 
ja angehört habe. 

STANDARD: Hat er 
französisch mit Ih-
nen geredet? CA-
Chefs sprachen 
gern französisch. 
Sevetda: Das weiß 
ich nicht, ich kann 
nicht Französisch. 

gebracht. Man kann 
demokratische 

Standards nicht über 
einen Leisten 

schlagen. 

44 
Standard: Stepic kennt fast alle 
maßgeblichen Kunden und Politi-
ker im Osten; von Putin abwärts. 
Wie wollen Sie das aufholen? 
Sevelda: Putin kenne ich auch per-
sönlich, seit dem Staatsbesuch 
Heinz Fischers in Russland. Da 
waren wir in sehr kleinem Kreis 
bei ihm eingeladen und konnten 
zwei, drei Stunden mit ihm reden. 

STANDARD: Lupenreiner Demokrat? 
Sevelda: Sie führen mich aufs 
Glatteis. Putin hat für die Russen 
sehr viel gemacht und dem Land 
sehr viel Stabilität gebracht. Man 
kann demokratische Standards 
nicht über einen Leisten schlagen, 
nicht an alle Länder den gleichen 
Maßstab anlegen. 

Standard: Russische Oppositionel-
le würden es anders ausdrücken. 
Sevelda: Der Umgang mit ihnen ist 
bedauerlich. Belassen wir es da-

bei. Ich kenne jedenfalls viele RBI-
Kunden, auch Oligarchen. 

STANDARD: Wie sieht die der Libera-
le Sevelda? Oligarchen haben oft 
eine gewaltvolle Vergangenheit. 
Sevelda: Das kann und will ich 
nicht beurteilen. Man kann im Ge-
schäftsleben nicht die gesamte 
Vergangenheit eines Kunden auf-
arbeiten. Meine Aufgabe ist, gute 
Geschäfte für Bank und Aktionäre 
zu machen. Es gibt Dinge, die wir 
nicht machen, wie Finanzierung 
von Waffengeschäften oder AKW-
Bauten, und wir müssen ethische 
Grundsätze einhalten. 

STANDARD: In Österreich sind Sie 
berühmt für Ihre Kontakte undSeil-
schaften. Schon wichtigfür die Kar-
riere, oder? Da gibt es etwa die "In-
der", die "in der" CA waren, die 
GBA also die CAler, mit denen Sie 
Basketball gespielt haben ... 

Sevelda: GBA steht für "Great Balls 
Association" (lacht). Da gibt es 
auch noch die Herrundulus-Her-
renrunde, die Pfingst- und St.-Pat-
rick's-Runde bei Helmut Peter. 
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Aber das sind keine Seilschaften, 
die man für Kar-
rierebeförderung 
nützt, selbst wenn 
das eine oder an-
dere Geschäft dar-
aus entsteht. Das 
sind Freundes-
gruppen, viele ha-
ben nichts mit 
Raiffeisen zu tun. 

STANDARD: Die Frei-
maurer fehlen in 
Ihrer Aufzählung. 
Sevelda: Von eini-
gen der Leute weiß 

ich, dass sie welche sind. 

Standard: Sie sagen, Sie seien kein 
fanatischer Banker, warumgingen 
Sie eigentlich in eine Bank? Weil 
man Sie im Sozialministerium als 
"zu dynamisch" ablehnte? 
Sevelda: Ich hätte 1976 auch einen 
Job beim Unternehmensberater be-
kommen, doch da hätte ich Wien 
verlassen müssen. Ich bin aber 
begeisterter Wiener und wollte 
nicht weg. 

STANDARD: Ihr Lieblingsort in Wien? 
Sevelda: Der Tichy am Reumann-
platz. Ich liebe ihn, ich kann Un-
mengen an Eis vertilgen. 

Standard: Stepic sagt gern: "Eine 
Mehlspeis' geht immer." 
Sevelda: Genau. Und ich sage: Ein 
Eis geht immer. 

STANDARD: Schauspieler wären Sie 
nicht gern geworden? Sie haben in 
Ihrer fugend den Christus in den 

Passionsspielen gegeben. Vorarbeit 
für Raiffeisen ... 

Sevelda: Das war in der achten 
Klasse. Es war eine Auszeich-
nung, dass man mir die Hauptrol-
le zugedacht hat. Als Christus 
musste ich spielen, predigen, hän-
gen. Meine Bühnenkarriere hat 
aber schon in der Volksschule be-
gonnen, da gab ich den König Dros-
selbart. Mein Traumberuf wäre 
aber Opernsänger. Das einzige 
Hindernis ist meine Stimme. 

STANDARD: Carlos Sevelda. 
Sevelda: "Carlos Sevelda de Ara-
gon" statt "de Brno". Mein jüngs-
ter Auftritt war bei Stepics Ab-
schied. Da habe ich Udo Jürgens 
umgedichtet und gesungen (singt): 
"I'm sixty-six and happy, I'm six-
ty-six and free ..." 

STANDARD: Sie müssen jetzt die 

Bank, die er aufgebaut hat, konso-
lidieren, Kapital beschaffen, 1,75 
Mrd. Euro PS-Kapital zurückfüh-
ren und etliche Märkte aufräumen. 
Sevelda: Werden wir tun. Wir wol-
len im Privatkundengeschäft wach-
sen, müssen das Risiko senken, in 
Märkten wie Ungarn oder Slowe-
nien zurückstecken. Für die Kapi-
talbildung gibt es verschiedene 
Möglichkeiten; Kapitalerhöhung 
und Hereinnahme einer Beteili-
gung gehören dazu. Wir starten ein 
Ertragssteigerungs- und ein mas-
sives Kostensenkungsprogramm 
inklusive Filialschließungen, da-
bei geht es um dreistellige MiUio 
nenbeträge. 

STANDARD: Sie haben Anfang der 
1970er durch einen Freund Jörg 
Haider kennengelernt, waren bis 
1992 bei der FPÖ, drei Jahre Kabi-
nettschef von Handelsminister und 
Vizekanzler Norbert Steger. War-
um wurden Sie nicht Politiker? 
Sevelda: Weil ich mir die notwen-
dige Parteidisziplin nicht zuge-
traut habe. Ich war immer auf der 
Suche nach einem liberalen Lager, 
und Haider war damals auf der 
liberalen Seite. Vor dem unappe-
titlichen Ausländeryolksbegehren 
bin ich aus der FPÖ ausgetreten, 
wir haben das LIF gegründet. 

STANDARD: Sie wollten dort Öster-
reichs Liberalen eine politische Hei-
matgeben. Das ist misslungen. 
Sevelda: Das ist mir noch nicht ge-
lungen, aber ich probier's immer 
wieder. Ich selbst bin halt im Zwei-
felsfall eher für mehr Freiheit als 
für mehr Sicherheit, ich glaube an 
die Souveränität jedes einzelnen 
Menschen, Eigenverantwortung 
und Toleranz. Das habe ich in der 
Politik immer gesucht ... 

STANDARD:... und bei Raiffeisen ge-
funden. 
Sevelda: Hab ich m ir gedacht, dass 
Sie das jetzt sagen. Natürlich, das 
Sein bestimmt das Bewusstsein, 
aber: Die demokratischen Struk-
turen bei Raiffeisen funktionie-
ren. Obzwar es hier manchmal do-
minante Persönlichkeiten gibt. 

STANDARD: Jemand sagt über Sie: 
"Der Karl glaubt, er muss etwas be-
wegen." Stimmt das? 
Sevelda: Das stimmt. Erstens mich, 
und zweitens wollte ich auch poli-
tisch etwas bewegen. Da habe ich 
aber nur wenig geschafft. 

STANDARD: Worum geht's im Leben? 
Sevelda: Darum, glücklich zu sein 

und Glück zu vermitteln. 

jf Langfassung auf 
derStandard.at/Andersgefragt 
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